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Arbeıtslosigkeit als globale Herausforderung

Sozıialethische Mafistäbe für die Arbeıtswelt VO heute un! INOTSCH

In Deutschland o1bt S gegenwärtig eLIwa vier Millionen Menschen, die keıine be-
zahlte Arbeıt haben Rechnet INa  8 die versteckte Arbeıitslosigkeıt hınzu,
kommt INa auf eıne Zahl VO rund sechs Miıllionen. Es 1St daher 1LLUT allzu
verständlıich, da die Mehrheit der Bürger 1n der Bundesrepublık 1n der hohen
Arbeitslosigkeit das bedrängendste Zukunftsproblem sıeht, W1€ alle Umfragen
bestätigen. Diese berechtigte dSorge darf freilich nıcht den Blick dafür verstellen,
da{ß Arbeıitslosigkeıt heute wenıger ein natıonales als vielmehr eın ylobales Pro-
blem darstellt.

In der Europäischen Unıion sınd 18 Miıllionen un 1n den westlichen Industrie-
ändern der HCII fast 35 Millionen Menschen ohne Arbeiıt, wobe!l 1n vielen
Ländern die Arbeıitslosenquote weılt höher 1St als ın Deutschland. Weltweıit
994 laut 1LO:; der Internationalen Arbeıitsorganısatiıon ın Genft, 120 Miıllio-
LICN Menschen hne Beschäftigung un weıtere 700 Miıllionen unterbeschälftigt.
[ )as sınd 30 Prozent aller Erwerbstätigen. Di1e IE®S spricht darum VO der
schlimmsten Beschäftigungskrise se1it der orofßen Depression 1n den dreißiger Jah
LE, eıner überdies ylobalen un: hartnäckıgen Krise  E Völlig unberücksichtigt
sınd dabei och die oft verheerenden Arbeıitsbedingungen 1ın vielen Ländern 1m
ehemaligen Ostblock un 1n der „Dritten Welt“

Die Zahlen A0 europäischen un: weltweıten Arbeitslosigkeit enthalten bereıts
einen 1Nnwe1ls darauf, da{fß 1mM Zeitalter der Globalisierung der Wıirtschaft eiıne
rein natıonale oder auch westeuropäische Sıchtweise nıcht mehr ANSCINCSSCH 1St
und darum gefaährlichen polıtıschen Fehlschlüssen verleıten annn TIrotzdem
blendet die aktuelle Diskussion 1n Deutschland die weltweiıte Diımensıon dieses
Problems weıtgehend AaUs, als ob eıne Siıcherung des ‚Wirtschaftsstandorts
Deutschland“ 1mM natıonalen Alleingang möglich ware. Und selbst die „Diskus-
sıonsgrundlage für den Konsultationsprozeis ber eın gemeınsames Wort der Kır-
chen“* VO 1994 betont ZW aar Begınn die „Verantwortung für die eıne 1t“
(Nr. 73  9 behandelt Anabel aber die Arbeitslosigkeit ohne jede Bezugnahme auf
diese Kernaussage (Nr. 5—-5

Ebenso kurzsichtig 1sSt die Vernachlässigung der ökologischen Problematik ın
der aktuellen arbeitsmarktpolitischen Diskussion. hne diese langfristige Per-
spektive 1sSt CS namlıch unmöglich, der „Verantwortung für die eiıne Welt“ gerecht
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werden. In der Formulierung „Arbeitswelt VO  a heute un morgen” 1St darum
eıne ziemliche Spannung enthalten. Gerade heute, z Zeitpunkt eıner tiefen
Strukturkrise un:! eınes och aum überblickbaren Umbruchs iın der Arbeıitswelt,
wächst nämlıi:ch die Gefahr, gegenwärtige Probleme auf Kosten der Zukunft lösen

wollen.
Hauptanliegen der folgenden Überlegungen 18t 6S daher, dıese beiden Gesichts-

punkte, die globale un die langfristige Perspektive, 1ın den Mittelpunkt der Ana-

Iyse des Arbeitsmarkts stellen, VO hierher ach soz1alethischen un: polı-
tischen Ma{fstäben für die Gestaltung der Arbeitswelt suchen.

Menschen mıiı1t Namen un:! Gesicht

Jede sozialethische Reflexion, die diesen Namen verdient, darf sıch nıcht mı1t der
Entfaltung abstrakter Prinzıpien begnügen, sondern mMUu VO  e} den onkreten FEr-

fahrungen und Sorgen der Menschen ausgehen, ıhre Lebens- un!: Arbeitswelt
VOTL Augen haben un siıch immer wıeder VO VO hierher anfragen

lassen. Nur vewınnen sozialethische Orıentierungen schartfe Konturen un:!
können wirklich wırksam werden. [)as Sehen bzw. Erkennen eines Problems
faßt näiämlıch 7Wel Aspekte: FAR eınen das woörtliche Sehen, das heißt die di-
rekte Begegnung MmMI1t den betrottenen Menschen selbst un eıne möglıchst aut-
ahe Erfahrung ıhrer Note, un LU anderen die nüchterne Makroanalyse.

Fur das Thema der Arbeitswelt heißt 1es Man NMIH sıch zunächst wen1gstens
1ir die Sıtuation der arbeitenden, arbeitslosen der VO Arbeitslosigkeıt be-
drohten Menschen 1Ns Bewulßitsein rufen un! sıch erınnern, da{fß hınter all den
Zahlen un! Problemen Menschen mıiıt Namen un Gesıicht stehen. Nur nam-
ıch wırd- verstehen beginnen, W 24Ss Arbeitslose empfinden, die sıch Cr
mustert, überflüss1ıg, unerwünscht der schuldig fühlen. Dies 1St gerade für
eıne Kirche und ıhre Soziallehre wichtig, die VO sıch behauptet: Der Mensch 1St
der Weg der Kırche 14; 53) Dieses anspruchsvolle Programm 1St aber
1111417: einlösbar, Wenn sıch die Kırche un das betritft alle ıhre Mitglieder tat-

säichlich 1n die Welt der Menschen hineinbegıbt un: sS1e ort begleıtet.
Eın Beispiel A4AUS der „Drıtten lt“‚ nämlich Aaus der jJungen Kiırche 1ın Indone-

sıen, INa eınen 1NweIls geben, WwW1e€e sıch dieses Anliegen konkret ßT
Im Rahmen VO Vorlesungen Zzu 'Thema „Kontextuelle Sozialtheologie“ “* e1-
NT theologischen Fakultät werden die Studenten Begınn des Kurses 1n kleinen
Gruppen verschiedene Brennpunkte der Armut geschickt, etwa Klein-
bauern der Fischern 1n abgelegene Dörtfter, Plantagenarbeıitern, die für ıhre
harte Arbeıt LLUT eınen Hungerlohn erhalten, der 1n Fabrıken, VOT allem
Frauen ausbeuterischen Bedingungen arbeiten. Dort sollen S1e wenı1gstens
ein1ge Tage mMI1t diıesen Menschen leben un:! arbeıten, AaUus eigener Anschauung
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un 1n direktem Kontakt mı1ıt den Armen diese für S1Ce oft recht ferne un fremde
Welt kennenzulernen. In Indonesien INnan 1es „J1ve D3  ın also eın Miıtleben
un: Miıterleben. Ile weıtere Sozialanalyse W1e€e theologische Reflexion werden
diese Erfahrung rückgebunden.

Das bedrückende Problem der Arbeitslosigkeit ın Deutschland haben 1INZWI1-
schen viele Menschen 1n der eigenen Famlıulie der in ihrem Arbeits- un: Lebens-
umteld aus naächster Niähe kennengelernt. Es 1st trotzdem sınnvoll, das Schicksal
und die soz1alem Netz vieltältige Not jener 1Ns Gedächtnis rufen, die
Opter VO Arbeıitslosigkeit geworden der VO ıhr bedroht sınd der Kollegeoder die Kollegin, die lange Jahre ATt gearbeitet haben und plötzlich ıhre Kündi-
gung erhalten; der Famıilienvater 1n der Nachbarschaft, der selıne Mıiıete un seine
Schulden nıcht mehr bezahlen kann, aus Verzweiflung Z Alkohol oreift un:
dessen Ehe daran zerbricht: die alleinerziehende Multter VO ZWe]l Kındern, die

Qualifikation auf Sozıalhıilfe angewlesen ISt; der fünfziıgjährige Oss1ı,
der schon Zzwe!l Jahre stempeln geht un: sıch VO der Gesellschaft ZU Alteisen
geworten fühlt; der türkische Jugendliche, dem INan seıine Arbeitslosigkeit als SO-
zıalschmarotzertum vorhält un!: der aus Angst VOIL Fremdenfeindlichkeit 1n eInNn
gewalttätiges Milieu abdriftet. Besonders beschämend 1sSt Cdy, WenNn diese Men-
schen auch och pauschal beschuldigt werden, selbst für ıhre Notlage verant-
wortlich se1nN, oder WEeNnNn INan ıhnen Soz1ialneid vorwirtt un!: ıhnen eın
schlechtes Gewı1issen einzureden versucht, W as 1m Grunde auf das gleiche hinaus-
läuft

Man darf aber angesichts al] dieser Probleme die Not iın anderen Ländern un!:
ternen Regionen nıcht VECISCSSCH, besonders 1ın den Iranstormationsländern 1m
Osten un! 1n den Entwicklungsländern 1m Süden, Menschen oft eNnNTt-

würdıgenden Arbeitsbedingungen leiden haben un: Arbeitslosigkeit EXHECHMIE
Armut mı1t sıch bringt, da CS meı1st weder Arbeıitslosenunterstützung och Soz1al-
hılfe o1bt: Bettler 1n den Strafßen Moskaus: Kulıs un Rıikschafahrer 1N den Städ-
ten Indiens; Bergarbeiter 1n Sıbırıen, die monatelang keinen Lohn erhalten; VCI-
schuldete Pächter 1N Indonesien, die taktısch Zwangsarbeıit leisten; phılıppinische
HMausangestellte 1m Nahen Osten oder 1ın Japan hne Rechte, die oft Opfer SCXU-
eller Ausbeutung werden: arbeitslose Jugendliche 1ın den explodierenden Stäidten
Afrıkas:; Kınder ın Pakistan, die sklavenähnlichen Bedingungen bıllıge Tep-
pıche für die Märkte der reichen Länder weben; Frauen ın den Metropolen Brası-
liens, die, VO ihren annern verlassen, allein eıne tünfköpfige Famaiılie ernäihren
mussen, für ıhre Arbeit aber dennoch 1LUFr halben Lohn erhalten.

Soweıt nur ein1ıg€ Biılder AaUus der weltweıten Arbeitswelt heute, eine Lıste, die
sıch och lange fortsetzen liefße 1ne C grundlegende soz1ıalethische Schlufß-
folgerung aflst sıch bereits Jjetzt AaUS diesen Schicksalen zıiehen: Es ware vollig
verantwortlich, die Probleme der Arbeitslosigkeit 1n den westlichen Industrie-
ändern auf Kosten anderer Menschen, die weIlt schlechteren Umständen
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leben, lösen wollen, WOZU INan gerade in Krisenzeıten durchaus versucht se1ın

mMag Dies würde nämlich dem Grundsatz der gleichen Würde aller Menschen
widersprechen.

Beschäftigungspolitik 1n weltweıter Konkurrenz

Die hohe Arbeitslosigkeit 1n Zanz Westeuropa 1STt eın bedrückendes Problem, das
nıcht NUur für diıe Betroffenen und ıhre Famıilien sehr negatıve Folgen hat, sondern
7zunehmend auch den Sozialstaat gefährdet, da dieser strukturell CNS den Ar
beitsmarkt gebunden 1ST und hauptsächlich ber bezahlte Arbeıt tinanzıert wırd®.
Diese Entwicklung bırgt erhebliche politische Brısanz 1n sich, da s1e ZUT Destabi-
lisıerung des (Gemeınwesens un ZUuUr Flucht 1n Radıikalismus un: Gewalt führen
anı Ständıger Arbeitsplatzabbau 1STt aber auch eıne wichtige Ursache ökonomıi-
scher Ineffizienz, da s1e dıe a1rbeitenden Menschen bıs 1in das Management hıneın
verunsıchert un! entmutigt. 7u denken o1bt dabe1 die Tatsache, da{ß die Arbeıts-

losigkeıt nıcht Folge wirtschaftlichen Niedergangs 1St, sondern wachsenden
Wohlstands der westlichen Industrieländer und weıter Bevölkerungskreise
nımmt. Dıie Folge 1STt eıne zunehmend gespaltene Gesellschaft, plakatıv mı1t dem

Begriff „Zweidrittelgesellschaft“ umschrieben, 1ın der eıne wachsende Minderheıt
VO Menschen den and gedrängt wiırd un:! iın Armut lebt,; Ww1€ eıne Vielzahl
VO Armutsberichten der etzten Jahre übereinstimmend bestätigt

Besonders edrückend iSt; da{ß dıe Arbeitslosigkeıt laut allen Prognosen ten-

denziell weıter wachsen wird, WwW1e€e auch die selt Jahren steigende Sockel- un:
Dauerarbeitslosigkeıt zeıgen. Selbst eıne wirtschaftliche Erholung 1n den kom-
menden Jahren wırd laut jJüngstem Jahreswirtschaftsgutachten die Zahl der Art-

beitslosen 1Ur vorübergehend un geringfüg1g abnehmen lassen, daf 111Aall be-
fürchten mufß, da{fß S1e be1 der nächsten Rezession och weıter ansteigen wird. Es

1ST darum heute unumstrıtten, dafß sıch dıe Industrieländer nıcht 1n eıner kon-

junkturellen, sondern 1ın einer 1e] tieferliegenden strukturellen Beschäftigungs-
krıse befinden, die durch eıne Entkoppelung VvVoO Wirtschaftswachstum un Be-

schäftigung gekennzeichnet 1St („jobless growth“).
/7ur LOsung dieser Probleme ergreift INa heute überall 1n Kuropa, 1aber auch

weltweıt, Mafßnahmen ZUT Verbesserung der internatiıonalen Wettbewerbsfähig-
keıt, 1n der Bundesrepublik als Sıcherung des Wirtschaftsstandorts Deutschland
propagıert, 1111l sıch bessere Absatzchancen un:! damıt mehr Wachstum

verspricht. Dies soll anderem geschehen durch Globalisierung der Wırt-

schaft, Privatisıerung, Deregulierung, „Schlankheitskuren“ W1e€ „lean produc-
tiOn, Senkung der Arbeitskosten un Erhöhung der Produktivıtät durch techno-

logische Rationalisıerung. Obwohl 1€eSs zunächst eınen Beschäftigungsrückgang
MI1t sıch bringt, verspricht INa  e sıch davon längerfrist1g Cı Arbeitsplätze.
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Dıies klingt aut den GCESTEN Blick einsichtig un!: 1St ın ZeEW1SSEM Umfang auch
sınnvoll, enn GS ält sıch aum bestreiten, da{fß die Wırtschaft 1n den Wohlstands-
äandern 1n mancher Hınsıcht verkrustet un: arum reformbedürftig 1St ine gC-
La uGTEe Analyse erwelst diese Strategıie aber als höchst Iragwürdig, Ja S1e führt
langfristig vermutlich 1n eine Sackgasse. Mehr Wettbewerbstfähigkeit un:
Wachstum bringen näamlıch 1L1UT ann WCNN CS für die produzierten CGzüter
und Dienstleistungen auch elıne entsprechende Nachfrage o1bt, die wıederum VO
mehr Einkommen und höherer Kaufkraft abhängt. Wachsende Arbeıitslosigkeitun: Abbau des Soz1ialstaats verringern 1aber die Kaufkraft, W aS sıch auch nıcht
durch schnell steigende Eiınkommen 1n den oberen Einkommensschichten kom-
pensıeren aflst

Wenn 1U die einheimischen Märkte, zumiındest 1n manchen Sektoren und Be-
reichen (vor allem der Konsumgüterindustrie), T: och geringes Wachstums-
potentıial besitzen un! daher, aufgrund steigender Produktivität, erhebliche ber-
kapazıtäten aufweıisen, bletet sıch als Ausweg d durch verbesserte Wettbe-
werbsfähigkeit orößere Marktanteile 1m Ausland gewınnen, also Z Beıispiel
auf dem europäaıschen Markt Dies veschieht natürlich 1n Konkurrenz den Un-
ternehmen ın diesen Ländern, die oft och höherer Arbeıitslosigkeit leiden.
Da diese 11U11 Ühnliche Mafßnahmen ergreiten ZWUNSCH sınd, läuft diese Stra-
tegıe autf eınen Verdrängungswettbewerb hinaus, der bestenfalls die Arbeitslosig-
eıt exportıiert, 1aber keine wirkliche Lösung bietet un letztlich nıemandem
nutzt Im Gegenteıl, eine solche Politik entsolidarisiert die Menschen, OÖrdert
indıvıdualistisches Ellbogendenken, verschlechtert die Arbeitsbedingungen der
Schwächeren un: führt Zu soz1ı1alen Ausschlufß der Ärmsten.

1ne Alternative scheinen die Märkte 1m Osten un!: 1n der Dritten Welt
bıeten, GCHOTINEEeT Nachholbedarf besteht un: CS weıthin och unbefriedigte

Bedürfnisse x1bt. och gerade 1ın diesen Ländern 1St die Arbeitslosigkeit meıst
och 1e] höher un 1€es Mıinımallöhnen. Was diese Länder VOT allem Tau-
chen, 1St eıne vorrangıge Entwicklung ıhrer eigenen Märkte, namlich eıne mMOg-
lıchst arbeıitsiıntensive Produktion ZAUT Befriedigung der Grundbedürfnisse der
Mehrzahl ihrer Menschen, W as durch Importe für den Luxuskonsum der Reichen
gefährdet wırd Außerdem mussen S1e durch eigene Exporte die notwendigen De-
visen erwiırtschaften, ıhre Importe bezahlen un!: ıhre hohen Schulden tilgen

können, W as die Industrieländer Ja VO ıhnen ordern. Damıt 1aber werden
diese potentiellen Märkte Konkurrenten, gerade 1m Bereich arbeitsintensiver
Produkte, mıt denen S1Ce 1n dıe Märkte der Industrieländer drängen un deren Be-
schäftigungsprobleme och vergrößern.

Natürlich 1St der internatıonale Handel eIN Nullsummenspiel, enn fairer
Welthandel ann allen Beteıilıgten Nutzen bringen. Langfristig tragfahig un!: für
alle Seıiten vorteılhaft sınd 1aber 1Ur halbwegs ausgeglichene Handels- un: Le1-
stungsbilanzen: uch die Industrieländer können nıcht auf Dauer mehr exportie-
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rCIl, als sS1e importieren bereıt sınd Anderntfalls werden dıe Menschen 1mM
(Osten un:! Süden, denen die ArbeitAwiırd oder diıe L11UT Hungerlöhne
erhalten, versuchen, dorthin abzuwandern, 6S Arbeıt un Wohlstand 1bt, WwW1e€e
dıe wachsende Zahl VO  a Arbeıtsmigranten un:! Armutsflüchtlingen zeıgt. Dabe!
handelt E sıch 1mM rund nıchts anderes als eıne Globalisierung der Wırt-
schaft 1mM Beschäftigungssektor®.

Diese Tatsachen zeıgen, da{fß die tradıtionellen Instrumente 7ARRE Förderung des
Wirtschaftswachstums keıine dauerhafte Lösung der Arbeitslosigkeit un: der
z1alen rage biıeten, auch WEeI1111 och immer viele Politiker auf diese Strategıe SGCLEZEeN

un sıch VO  an ıhr zumiındest eıne spürbare Verbesserung versprechen. Diese Ent-

wicklung wirtft somıt dıe 1e] weıterreichende rage auf, ob al] diese Probleme nıcht
letztlich eıne unvermeıdliche Folge des vegenwärtıigen, weltweıt vorherrschen-
den Wırtschaftssystems un: seıner ıhm ınhärenten Denkweıise un: Werte siınd

ÖOkologische renzen der Beschäftigungspolitik
Die strukturelle Kriıse des Arbeitsmarkts 1St jedoch auch langfrıstiger Natur. Der
westlichen Wıirtschaftsweise, die auf beständiıgem Wachstum gründet, un dem
damıt verbundenen Wohlstandsdenken sind nämlıch auch ökologische Grenzen
ZESETZL. Diıes zeıgen schon die Umweltprobleme 1ın den Industrieländern, INnan

denke NDNUr den Verkehrsbereich der die Abfallwirtschaft. Weıt folgenreicher
och 1sSt dıie weltweıte Umweltzerstörung (Treibhauseffekt, Ozonloch) un: der
verschwenderische Verbrauch VO Ressourcen, VOT allem VO  e} Energıe, wotür die
reichen Länder dıe Hauptverantwortung Lragen

Längerfristig och viel besorgniserregender 1St die Tatsache, da{fß heute fast alle
Länder 1mM Suden W1€ 1m Osten eıne nachholende Entwicklung ach dem Vorbild
der reichen Länder anstreben. S1e sehen darın ıhre einz1ıge Chance, dle Einkom-
menskluft 7zwischen Nord un! Süd, die sıch iın den etzten 30 Jahren verdoppelt
hat, un:! das West-Ost-Geftälle verringern, eın 7zweıtellos sehr berechtigter
Wounsch. Verstärkt wiırd diese Tendenz durch die modernen Medien, 1aber auch
durch Exporte un:! Tourısmus, welche die westlichen Produktions- und Konsum-
muster täglich 1n alle Welt verbreıiten un! dort entsprechende Erwartungen
wecken. Diese Entwicklung wiırd VO den Industrieländern aus wirtschafts- un
beschäftigungspolitischen Gründen gefördert, wofür die kommerzielle Werbung
der siıchtbarste Ausdruck ISTt.

Das Modell der westlichen 7Zivilısatıon 1st jedoch nıcht unıversalisierbar, weıl
eıne weltweite UÜbernahme dieser Wirtschafts- un! Lebensweıise ZU globalen
ökologischen Kollaps führen würde. Dıi1e allen Menschen gemeınsame Erde
würde nämlich schon heute sehr schnell dıe renzen ıhrer Tragfähigkeit errel-
chen, WECEI111 alle Menschen auch NUur annähernd wirtschaften und leben würden
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Ww1e der privilegierte Norden. Man braucht LLUT die Pro-Kopf-Zahlen des Energıe-
verbrauchs, der Autodichte der der Schadstoffemissionen iın Deutschland auf
die Weltbevölkerung hochzurechnen, 1es bestätigt finden, ganz
schweigen davon, da{fß eıne Verdoppelung der gegenwartıgen Weltbevölkerung
VO  = 5,6 Milliarden Menschen aum mehr verhindert werden annn

Berücksichtigt INnan diese Zusammenhänge, stellen sıch ernste Anfragen
das westliche Wırtschaftssystem. Obwohl CS höchst erfolgreich W al, solange er

yalt, ın den Nachkriegsjahren eınen gewıssen Wohlstand schaffen, un!: sıch der
kommunistischen Planwirtschaft unbestreıtbar als überlegen erwıes, stOöfßst CS

doch den heutigen Bedingungen strukturelle Grenzen. FEın Wachstums-
modell, das für Leistung 1m Wettbewerb wachsenden materiellen Wohlstand für
alle verspricht, mMu langfristig tast notwendıg seıne Grenzen stoßen, un:! ZW ar

se1ines Erfolgs. Dieses Wırtschaftssystem annn arum auch jeden-
falls 1ın se1ıner Jjetzıgen orm die Probleme eıner prımär durch arbeitsparenden
technologischen Fortschriutt bedingten Arbeitslosigkeıt nıcht lösen. Es 1St darum
zunehmend auch ın den Wohlstandsländern, ganz sıcher aber als zlobales Modell
weder sozlalverträglich och umweltverträglıch.

Ethische Ma{fstäbe für eıne menschengerechte Wırtschaft

Die grundlegenden ethischen Prinzıpien AT Arbeit, W1e Ianl S1E auch 1n der Kas
tholischen Soz1iallehre findet, haben weıterhın ıhre Gültigkeıt. Sıe allein enugen
aber nıcht mehr, die gegenwartıge Umbruchsıituation mı1t ıhren strukturellen
Problemen konstruktiv bewältigen. Sıe mussen vielmehr kreatıv weıterentwik-
kelt un! weıt mehr als bısher mıiı1t den Prinzıpien weltweiıter Gerechtigkeıit un
langfrıistiger Umweltverträglichkeıt verbunden werden !9. Dazu seılen sechs (56=
sıchtspunkte ZENANNL:

Miıttelpunkt der Wiıirtschaft MU: ımmer der Mensch se1n. Nıchts anderes
meınt das „Prinzip des Vorrangs der Arbeıt VOT dem Kapıtal“ (LE 12:1) Whırt-
schaft, Markt un:! technologischer Fortschritt sınd eın Selbstzweck, sondern ha-
ben instrumentalen Charakter. 7u Recht die Soziallehre ımmer wıeder VOIL

der Geftfahr eines Okonomismus (SRS- der die (Gjesetze wirtschaftlicher
Rationalıtät un: des Marktes ZU alleinıgen Ma{(stab macht. Alles wirtschaftli-
che Handeln mMu daher darauf ausgerichtet se1ın, da{fß alle Menschen eıne aUSsrel-
chend bezahlte un möglıchst 7zufriedenstellende Arbeıt erhalten, die ıhnen echte
Partızıpation un Mitsprache erlaubt. IDieses Recht auf Arbeit aller ertordert
heute auch die Bereitschaft ZU Teilen VO Arbeıt un: Einkommen.

Ebenso wichtig 1St eın humaner, das heifßt umfassender Arbeitsbegriff, der
den Menschen nıcht 1n seıner Arbeıt aufgehen älßt un! Arbeıt nıcht auf Erwerbs-
arbeıt reduziert, eın Kernanliegen der Sozialenzyklıka „Laborem exercens“
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uch eıne Arbeıtseinstellung, die 11UT auf ständıg wachsenden persönlichen
Wohlstand ausgerichtet 1St, 1St darum eiıne orm VO Okonomismus. Statt dessen
bedarf heute eıner Eınstellung 1mM Hınblick auf das Verhältnis VO  > Er-
werbs- un:! Eigenarbeit un entsprechender struktureller Reformen als Voraus-
SCLIZUNG des Teıilens bezahlter Arbeit. So wichtig Erwerbsarbeit für den Lebens-
unterhalt 1St, wen1g erschöpft sıch sinnvolle Arbeit 1n ıhr. Dıies oilt für Männer
Ww1e Frauen un!: darf tolglich nıcht als Vorwand dienen, Frauen auf die Nıcht-
erwerbsarbeiıit einzuschränken.

Die Jüngste Sozıialenzykliıka „Centesimus annus“ hat Recht hervorgeho-
ben, da{fß Arbeit ımmer auch eıne kulturelle Tätigkeit 1St (CA 15 350 51) Als sol-
che ertordert S1e persönlıche WI1e€e vesellschattliche Investitionen 1n dıe mensch-
lıche Gesundheit un:! Ausbildung. Das damıt entstehende Humankapiıtal,
diesen miıif$verständlichen Begriff verwenden, ermöglıcht mehr ge1Ist1g-
kulturelle Selbstentfaltung 1n der Arbeit un! eröffnet CUure Arbeitsmöglichkeiten
(CA 24, 371 —33) Zugleich 1ST CS eıne Voraussetzung für ecu«t Sozialtugenden W1e€e
Kreatıivıtät, Partızıpation un: FEıgennnıitiative.

Im Zeıitalter der Globalisierung der Wırtschaft un: damıt auch der Arbeit
lassen sıch die Probleme nıcht mehr 1n natıonalem Alleingang un!: Ego1smus 1ö-
SCIl, sondern S1€e ertordern strukturelles Teılen un: solıidarısche Zusammenarbeit
aut iınternationaler Ebene, das Kernanlıegen der Sozialenzyklıka „Sollicıtudo el
socı1alıs“. Anderntfalls bleiben die Schwächsten 1n den Wohlstandsländern, VOI Al
lem aber die Armen der Welt, mehr als eine Miılliarde Menschen, auf der Strecke.
Hıer sınd besonders die reichen Länder, aber auch die Reichen 1ın den Län-
ern gefordert, enn allein S1e können sıch einschränken, hne ıhren Wohlstand
aufgeben mussen. Nur durch globale Kooperatıon lassen sıch auch die Pro-
bleme weltweiter Arbeitsmigration lösen.

Die ylobalen Umweltprobleme ertordern elne CHE Umweltethik, welche die
Natur nıcht instrumentalisıiert, sondern als Schöpfung bewahren sucht (CA
73 Dıies 1STt nıcht 11147 eın Gebot vorausschauender ökonomıischer Vernunft,
sondern auch AaUS Solidarıtät mi1t künftigen Generationen notwendig. Eın umwelt-
verträgliches Wıirtschaften un!: Arbeiten 1sSt nämlıch Grundlage eıner auch langfri-
st1g humanen Lebens- un: Arbeitswelt für alle Dıie unvermeidlichen weltweıten
Strukturreformen verlangen eıne gerechte Verteilung der Lasten ach Mitschuld

den gegenwärtıgen Problemen un: ach Leistungstähigkeit, das heifßßst, VOL

allem die Industrieländer mussen eiıner nachhaltıgen Wıirtschaftsweise un:
einem unıversalısıerbaren Lebensstil finden.

Dıie Vorteile des Marktes un: der ökonomischen FEıgeninitiative sınd heute
unbestritten (CA 34—35, 40, 42) S1e können aber 11UTr ann 7AU8 Nutzen des (De:
meınwohls wırken, WenNn natıonal W1€ weltweıit Rahmenbedingungen gegeben
sınd, die arbeits- un:! umweltverträgliches Verhalten nıcht bestrafen, sondern be-
lohnen. Dıies 1St eıne politische Aufgabe, für die der Staat un: die Völkergemeıin-
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schaft Verantwortung tragen (CA 15, 40, 48) Die dafür notwendigen, langfrist1ig
ausgerichteten Strukturreformen können aber nıcht VO den Verantwortlichen 1n
Politik un Wıirtschaft allein durchgesetzt werden, sondern verlangen die Bereıt-
schaft der Bevölkerung, S1e mıtzutragen. Mıt anderen Worten, alle sınd als Arbei-
tende WwW1€ als Konsumenten 1ın die PflichtS

Diese soz1alethischen Ma{fistäbe lassen sıch auch dem Leitthema des kon-
zılıaren Prozesses der Jahre Q zusammenfassen. Nur durch mehr (Se-
rechtigkeıit, weltweıt WwW1€ 1ın den einzelnen Gesellschaften, Alt sıch eıne WÄIrtE=
schaftsordnung schaffen, die allen Menschen eıne humane Arbeitswelt yarantıert
un! zugleich die Umwelt als Schöpfung achtet un bewahrt. Und L11UT solch eıne
„nachhaltige Wırtschaftt“ annn die Grundlage für eiınen dauerhaften Weltfrieden
schaffen, ohne gewaltsame Konflikte iımmer knapper werdende humane Ay-
eıt un Ressourcen.

Politische Handlungsperspektiven
Aus al] den bisherigen Überlegungen ergibt sıch die Notwendigkeıt und Heraus-
forderung eines tiefgreiıftenden Wandels, eınes sozialökologischen Umbaus. Die
angeführten soz1alethischen Ma{(ßstäbe können dabe] die Rıchtung welsen. S1e bıe-
ten jedoch keıne onkreten Handlungsanweıisungen oder AI Patentrezepte für
eıne sachgerechte politische Umsetzung. Dies bleibt dem Eınsatz un der Kreatı-
vität aller ANVeEertFaut Dabe!] wiırd siıcher un legiıtiımerweıse oft eın hartes Rın-
SCI den richtigen Weg geben. Aus eın un derselben Analyse lassen sıch nam-
ıch nıcht selten unterschiedliche politische Optionen ableiten, die jedoch
den ethischen Ma{fsstäben überprüfen siınd Daher sollen 1m tolgenden auch
‚ANEbE einıge Aspekte ZENANNL werden, die Ww1e€e alle bısherigen Überlegungen
hauptsächlich eın Ziel haben, nämlı:ch einıge Anstöße 7A08 Nach- un! Weiterden-
ken geben.

Vermutlich 1sSt eıne Art Doppelstrategıe notwendig: Zum eınen braucht CS urz-
irıstige Mafisnahmen, dıe akute Arbeitslosigkeit möglichst schnell un: weıtge-
hend verringern; 7Axuß anderen aber siınd auch langfristige Weichenstellungen
vorzunehmen, damıt die Umwelt erhalten bleibt un:! CS auch ın Zukunft sinnvolle
Arbeıt für alle 1bt. Beide Aspekte sınd miteinander verbinden, da{fß das
kurzfristig Notwendige sıch nıcht langfristig als kontraproduktıv und zerstörend
auswirkt. Es ware naimliıch nıchts ONNCH, WEn ZW ar die gegenwärtıgen Pro-
bleme verringert, dadurch aber den kommenden Generationen unlösbare Aufga-
ben zurückgelassen würden. A 1€eSs MUu möglıchst 1n europaweıter, besser och
weltweıter Zusammenarbeıt geschehen.

Sinnvoll, soz1ialethisch unbedenklich un darum unterstutzenswert sınd VOILI

allem a1] Jjene kurzfristigen Maßnahmen, die sıch ausschliefßlich auf den eıgenen
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Arbeıitsmarkt erstrecken un!: damıt nıcht Lasten anderer Länder gehen. Hıer
sınd ErSter Stelle Mafßnahmen NCHNNECN, die eiınem Teilen der Arbeit un
natürlıch auch der Einkommen A4aUus Arbeit beitragen, rAUE Beıispiel Arbeitszeitver-
kürzung hne vollen Lohnausgleich mı1t Härtefallklauseln tür nıedrige Einkom-
IMNCNSSIrU  pPCNH (etwa durch Jahresarbeitszeitverträge), verbesserte Möglichkeiten
ZUr Teilzeitarbeit un 7ARR Job-sharing, Abbau VO UÜberstunden (oder Freıizeit-
ausgleich). Die Tatsache, da{f eLtwa 1ın den Niederlanden die Quote für Teıilzeitar-
beit doppelt hoch 1sSt WwW1e ın Deutschland, beweist einen erheblichen and-
lungsspielraum In dieser Hınsıcht.

Weıter 1STt eine bessere Nutzung brachliegender Arbeit anzustreben, Z Be1-
spıel durch „Übergangsärbeitsmärkte“ 1n Zeıten wiırtschaftlicher Flauten ach
dem Modell des Kurzarbeitergelds, das heißt begrenzte Lohnsubventionen, die
ökonomisch siınnvoller un: teıls auch kostengünstiger sınd als reine Arbeitslosen-
unterstützung *. 1Ne arbeitsfördernde Besteuerung VO Gewiınnen, die Förde-
LUNS kleiner un! mıttelständischer Betriebe SOWIl1e die Fortbildung der Arbeits-
kräfte sınd weıtere wichtige Ma{fßnahmen. Bemerkenswert 1St auch, da{fß gerade 1n
Japan teiılweıse Roboter wıeder durch Menschen GrSETLZT werden, da diese, beson-
ers 1mM Hınblick auf Mafßproduktion (ım Unterschied ZUT Massenproduktion),
anpassungsfähiger un daher 1MmM Endeffekt auch billiger sınd 12

Hınzukommen MU: eıne bessere Verbindung VO Erwerbs- un Eıgenarbeıt.
Dıies verlangt AL eınen strukturelle Mafßnahmen, damıt unbezahlte Eıgenarbeıit
un:! ehrenamtliche Tätıigkeit durch eın ausreichendes (famılıäres) Grundeinkom-
1891401 finanzıel]l möglıch werden, Zu anderen aber auch eınen Mentalıtätswandel
durch Bewußstseinsbildung mıi1t dem Zael, den keineswegs geringeren Wert unbe-
zahlter Arbeit individuell W1e€ gesellschaftlich hoffähig un: attraktıv machen.
Angesıchts eıner Sıtuation, 1n der mıt ımmer wenıger Arbeit ımmer mehr Reich-
i geschaffen wırd, der aber HE  — den Besıtzern VO Arbeit un: Kapıtal
kommt, darf freilich auch die Verteilung dieses Reichtums nıcht länger tabuisiert
werden, da CS andernfalls schwertallen dürfte, den Soz1alstaat un ein rund-
einkommen für alle sıchern D

Was dıe langfristigen Weichenstellungen betrifft, o1bt CS aum eiıne Alterna-
t1ve eiınem ökologischen Umbau, das heißt eıner umweltverträglichen Pro-
duktions-, Konsum- un!: Lebensweise ın den Industriegesellschaften !*. Dabe]
mMu die aktiıve un!: präaventive Vermeidung VO  z Umweltschäden, also die Be-
kämpfung iıhrer Ursachen (integrierter Umweltschutz), 1m Miıttelpunkt stehen
un!: Vorrang haben S1e sollte die nachträgliche Beseıtigung VO Umweltschäden
(zum Beıispiel Müllverbrennung), die me1st sehr 1St un! keine realen Wohl-
standsgewınne schafft, ımmer mehr überflüssıg machen.

Entsprechende Reformen schaffen nıcht 114349: Arbeıitsplätze 1m Umweltbereich
selbst, sondern können auch arbeitsintensive Tätigkeiten ın tradıtionellen Sekto-
e  55 wıeder rentabel machen (zum Beıispiel eiıne ökologische Landwirtschaft) ?.
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Vor allem aber sınd InnoOovatıve Umwelttechnologien tördern, nämlich HUE

Produkte, Verfahren un!: Organisationsformen, z A Beıispiel zur ‚ Eınsparung VO

Energıe un ZUr Verminderung des Rohstoffverbrauchs durch höhere Produktivi-
tat eım Eınsatz VO Energıe un Ressourcen. Dıies würde langfristig erhebliche
Wettbewerbsvorteile bringen, weltweıt C Märkte für umweltverträgliche Pro-
dukte erschließen un!: gleichzeitig eiıner gerechteren iınternatıonalen Arbeits-
teilung beitragen, da all 1€eSs ökonomisch schwächeren Ländern nıcht iıhre kom-
paratıven Vorteile 1n tradıtionellen Sektoren wegnähme. Das Ergebnis ware eın
qualitatives Wachstum mı1t mehr Arbeıit.

Al diese Ziele lassen sıch wırksamsten durch möglichst marktkontorme
Anreıze erreichen, die den Erhalt un: die Schaffung VO menschenwürdigen Ar-
beitsplätzen SOWIl1e umwelt- un: ressourcenschonendes Wıirtschaften belohnen:
Internalisierung der Kosten, das heißt die Eiınbeziehung der durch ma
weltschäden entstandenen Kosten 1n die betriebs- un: volkswirtschaftliche ech-
NUung ach dem Verursacherprinzıp; konkrete Vorgaben für die Reduktion VO

Schadstoffen, die W 1ederverwertung VO Rohstoffen un: ZUT Abtfallvermeidung;
eıne auftkommensneutrale ökologische Steuerreform, welche die Steuern un: ABD=
vyaben schrittweise VO Faktor Arbeıt Z Faktor Naturverbrauch verlagert
(zum Beispiel Energiesteuer) . Derartıge Reformen würden die Lohnneben-
kosten senken un: mehr Arbeıit schaften.

Dazu bedarf 6S eiıner Ordnungspolitik, die den Markt entsprechend gestaltet.
Dies ”Nn heute ein Staat mehr 1m Alleingang leisten, sondern die ınternatıonale
Staatengemeinschaft mu{ gemeınsam eıne Weltwirtschaftsordnung schaffen, die
diesen Anforderungen yerecht wiırd ! Solange die Regierungen, aber auch die
Gewerkschaften un! d1€ Bevölkerung, weıthin och 1n natıonalen Kategorıien
denken, während transnationale Unternehmen, VOI allem Jene auf dem Kapital-
markt, längst „global players“ sınd, wırd das Kapıtal ımmer mehr den Vorrang
VOT der Arbeit erhalten!8. Wenn aber die Globalisierung der Wıirtschaft 1LLUT och
den Kapitaleignern nutzt, WITF'! d S1€e zunehmend auf massıven Wıiderstand breıiter
Bevölkerungskreise auch in den Industrieländern stoßen. Der Internationale
Währungsfonds IWF) un: die Gu«C“a Welthandelsorganisation bieten eiıne
ZEWISSE Grundlage für eiıne solche Weltwirtschaftsordnung, iınsotfern S1e zumın-
est ein1ge Regeln geschaften haben Unter sozıaler WI1IE€e ökologischer Rücksicht
sınd diese Regeln freilich och völlig unzureichend l

Al diese Vorschläge mogen auf den erstenNn Blıck utopisch erscheıinen un: lassen
sıch siıcher nıcht kurzfristig realisıeren. Wenn jedoch die Ausgangsanalyse richtig
ISt: wiırd 11a zumındest 1n diese Richtung nachdenken mussen, WenNnn die globa-
len Probleme, nıcht zuletzt der Arbeitslosigkeit, solıdarısch gelöst werden sollen.
Di1e Kırchen können azu einen wichtigen Beıtrag leisten, WE S1e sıch für die
Menschen einsetzen, ıhnen zugleich aber auch deutlich machen, da der Wohl-
stand 1n den reichen Ländern nıcht ständıg welıter vermehrt werden kann, sondern
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CS auch eınes sewıssen Maßes Selbstbeschränkung bedarf, W as weıthın VCISCS-
SC  - scheint. Dıies 1St das Grundanliegen der VO Mısereor miıtfinanziıerten Studıe
„Zukunftstähiges Deutschland“ *° die 1ın ıhren „Leitbildern“ Anstöße azZu geben
möchte, WwW1e€e durch mehr technısche un: soz1ıale Efftizienz (zum Beispiel gemeı1n-

Nutzen VO CGutern), aber auch Suttizienz (Genügsamkeıt) eine nachhal-
tıge Entwicklung gefördert werden 25668 Ka  Z

In die yleiche Rıchtung welst auch „Centesimus annusS:; WE CS OTFrt heißt
„Man sıcht daraus, Ww1e unhaltbar dıe Behauptung ST die Niederlage des SORCc-
NAannten realen ‚Soz1ıalısmus‘ lasse den Kapıtalısmus als eINZISES Modell wIırt-
schaftlicher Organısatıon übrıg“ (GA 35) Auf jeden Fall beweist der Sıeg ber
den Soz1ialısmus weder logisch och taktısch die Rıchtigkeit un!: Zuträglichkeit
des kapitalistischen Wırtschaftssystems, Ww1e€e dıe Probleme der Arbeitslosigkeit
zeıgen. Seine Reformfähigkeit Er Wohl aller Menschen beweısen, wırd wahr-
scheinlich die oröfßte Herausforderung der Zukunft bleiben.
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